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Wir haben ja nichts mit unserer Ankunft hier auf Erden zu tun. Wir 
entscheiden nicht, WANN wir ankommen – ich hätte mir vielleicht 
einen schönen Sommertag und nicht einen kurzen, dunklen und sehr 
kalten Wintertag als Geburtstag ausgesucht – und wir entscheiden 
nicht, wann wir wieder wegschlüpfen. 
Als ich im Dezember vor mehreren Jahren plötzlich sehr krank wurde 
und ein Krankenwagen vor meiner Tür stand, fragte ich mich, als ich 
einstieg: Kommst du hierher noch mal zurück? Und dann sagte ich 
mir: Du brauchst gar nicht fragen. Denn du kannst sowieso keine Ant-
wort geben. Und dann war ich, mit großer Dankbarkeit und zum gro-
ßen Erstaunen von mir selbst und derjenigen, die mir nahe stehen, 
fünf Tage später wieder vor meiner Haustür – ohne Krankenwagen. 
Hu Hanoten – er schenkt das Leben, Hu Haschomer – er behütet das 
Leben. Und in diesem Falle hat er mein Leben scheinbar mit großem 
Einsatz beschützt. 

Ich werde manchmal gefragt, was denn das Geheimnis des Lebens 
ist oder das Geheimnis eines glücklichen Lebens. Und da gibt es 
nur eine Antwort, die mir immer sofort in den Kopf kommt, aber mir 
den Weg vom Kopf bis zum Stimmband versperrt. Warum fragen sie 
mich das? Ich bin ja nur Rabbiner – das darf ich nicht sagen. Und so 
bin ich zu dem Schluss gekommen: Vielleicht ist das Rezept für ein 
zufriedenes Leben dort zu suchen – und Glück ist oftmals außerhalb 
unseres Bereiches, aber Zufriedenheit kann jeder von uns sich erwer-
ben –, vielleicht ist das Rezept der Zufriedenheit dort zu suchen, wo 
wir sie nicht erwarten, aber wo die Zufriedenheit sich doch versteckt.
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TAJA ZUCHTMANN

Taja im Juni 2009
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Ich wurde am 6. April 1995 in Sankt Petersburg geboren. Mit zwei 
Jahren sind meine Eltern mit meinem fünf Jahre älteren Bruder und 
mir nach Schwerin gezogen. So wurde ich quasi zweisprachig erzo-
gen, in Russisch und in Deutsch. Ungefähr mit sechs Jahren kam ich 
in die Jüdische Gemeinde. Wobei ich diesen Ort zuerst nicht als eine 
Jüdische Gemeinde angesehen habe, sondern als eine Institution mit 
netten Leuten, wo wir sangen, spielten und etwas Russisch lernten. 
Aber mit sechs Jahren ist man noch nicht so richtig aufnahmefähig, 
finde ich. Doch nach und nach lernte ich dazu. Bei den Festen, bei 
den Ausflügen und bei den Fahrten ins jüdische Sommerferienlager 
fing ich an, das Judentum, die jüdische Geschichte und die jüdischen 
Feste zu verstehen. Heute ist diese Religion ein Teil meines Lebens. 
Trotzdem reicht sie für mich in der heutigen Zeit nicht, dass ich sol-
che Gesetze befolge, wie koscheres Essen oder am Schabbat nicht 
zu arbeiten oder keine Elektrizität zu benutzen. Dennoch mache ich 
mir die Gebote immer wieder bewusst. Ich respektiere das Judentum. 
In den erwähnten Sommerferienlagern wird die jüdische Kultur uns 
noch näher gebracht, und wir diskutieren über sie. Im Lager befolgen 
wir die Gebote. Dieses finde ich ganz wichtig. Zu Hause tue ich das 
zwar nicht, aber allein zwei Wochen im Jahr seine Religion hautnah 
zu erleben, finde ich wichtig. Die Frage »ob ich an Gott glaube« 
wurde mir schon oft gestellt, doch eine eindeutige Antwort konnte 
ich noch nie geben. Auf diese häufige Frage kann ich einfach nicht 
antworten. Und meine Antwort auf die Frage, was mir das Judentum 
bedeutet, lautet, dass es ein Teil von mir ist. Weder ein schlechter 
Teil noch ein guter Teil. Es ist einfach da, und deshalb würdige ich es. 
Ich kann es nicht einfach wegschmeißen oder hin und wieder an- und 
ablegen. Diese Seite an mir besteht einfach, und das ist auch gut so. 
Meine Freunde innerhalb und außerhalb der Schule wissen, dass ich 
Jüdin bin. Es ist kein Geheimnis, aber natürlich hänge ich es auch 
nicht an die große Glocke. Auf jeden Fall respektieren sie mich auch. 
Ich bin froh, dass wir zu dieser Zeit an einem Ort leben, wo weder 
Antisemitismus noch Nationalsozialismus vorherrscht. 
Taja im Juli 2009

TAJA ZUCHTMANN



Jedes sechsjährige deutsche Kind weiß, dass es ein deutsches 
Kind ist und kein französisches. Es weiß es durch die Sprache, die 
es spricht. Und wenn die Eltern nach Mallorca oder in die Türkei in 
Urlaub fahren, weiß das Kind auch, dass es aus einem Land kommt, 
das nicht Türkei oder Jugoslawien, nicht Portugal oder Patagonien 
heißt. Es heißt Deutschland. Und in diesem Land ist eine Kultur 
geschaffen, eine Kultur, die anders ist als in dem östlichen Nachbar-
land Polen oder dem westlichen Frankreich. Sehr anders als die der 
beiden Länder. Das Land ist der Hauptfaktor, der den Menschen, die 
in dem Land wohnen, ihre Identität verleiht. 

Aber was gibt mir, was gibt uns allen unsere jüdische Identität? Nicht 
ein Land. Besonders nicht das Land Israel. Hier ist mein Pass. Es 
ist ein englischer. In dem Land bin ich aufgewachsen, dort habe ich 
noch ein Zuhause. Mit diesem Pass brauche ich am Londoner Flug-
hafen kein Visum vorzulegen. Und kein Beamter hat das Recht, mir 
den Zutritt zu dem Lande zu verweigern. Wenn sie meinen Pass 
angucken, dauert das meistens weniger als dreißig Sekunden. Dann 
steige ich in meinen Wagen und fahre, wohin ich will. Niemand hat 
das Recht, mir den Weg zu verweigern. Und wenn jemand mich kon-
trollieren will, dann muss er erst seinen besonderen Ausweis als Poli-
zist oder Zollbeamter vorzeigen. Aber was gibt mir das Recht, in der 
Synagoge zum Minjan gezählt zu werden – zu den Zehn, aus denen 
eine jüdische Gebetsgemeinde besteht? Was gibt mir meine jüdische 
Identität? Was mich zum Juden macht, ist die Tatsache, dass ich eine 
jüdische Mutter hatte. Aber auch mit einer jüdischen Mutter kann ich 
aus der jüdischen Gemeinschaft verschwinden, auch ohne formellen 
Austritt. Ich brauche einfach nichts mehr vom Judentum zu halten, 
mich nicht mehr darum zu kümmern ob es Schabbat ist oder Sonn-
tag, ob Jom Kippur oder Heiligabend. Wenn ich nichts mehr vom 
Judentum halte, wenn ich mich nicht mehr mit irgendeiner Facette 
der jüdischen Kultur beschäftige, dann hat mein jüdischer Ursprung 
auch keine praktische Bedeutung mehr. 
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Schwerin, 26.06.2009, Predigt von William Wolff



Ronny Ytzchak Rohde mit Daniella Levi vor dem Gottesdienst zu Purim im Februar 2010
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Und das ist es, was Juden ganz besonders auf der Welt macht, was 
ihnen eine Identität gibt, eine Identität, die sich mit keiner anderen 
vergleichen lässt. Wir kriegen unsere Identität als Juden nicht von 
einem Land, auch nicht von einer Sprache. Ein 18jähriger jüdischer 
Südafrikaner, der Afrikaans spricht und nicht Englisch oder Hollän-
disch, und schon gar nicht Iwritt, ist genau so jüdisch wie ein 18jäh-
riger jüdischer Kanadier, der seine Bar Mitzwa in Ottawa gefeiert hat 
und dessen Großeltern aus Moldawien stammen. Was uns jüdisch 
macht, ist unsere Kultur, eine Kultur, die entgegengesetzt jeder ande-
ren Kultur ist und an kein Land und keine Sprache gebunden ist. Nur 
an eine Lebensweise. 

Wir sind Juden, weil wir eine Verbindung zur jüdischen Kultur haben, 
weil unsere Lebensweise in gewissen Einzelheiten anders ist als die 
unserer nicht jüdischen Nachbarn, weil wir andere Speisen essen 
und andere Feiertage feiern. 
Weil wir, wenn wir beten, anders beten als Christen oder Muslime, 
weil wir, wenn wir uns von verstorbenen Freunden oder Verwandten 
verabschieden, dies in anderer Weise und mit anderen Worten tun 
als unsere christlichen, muslimischen oder atheistischen Nachbarn. 
Weil wir eine Kultur haben, die in keinem einzigen Land geboren und 
an kein einziges Land gebunden ist. Wir sind die einzige Gemein-
schaft in der Welt, die eine Kultur geschaffen hat und eine Kultur 
am Leben erhält, die an kein Land gebunden ist. Das macht unsere 
Kultur einzigartig und auch einzigartig verletzbar. Denn wenn wir uns 
nicht mehr mit dieser Kultur beschäftigen, wenn wir nichts mehr vom 
Judentum halten und uns nicht mehr darüber unterhalten, dann ver-
schwindet unsere Kultur ganz von alleine. Es bedarf keines Mordes 
und keiner Mörder. Eine Kultur stirbt von alleine, wenn niemand sich 
mehr mit ihr beschäftigt. 

Die große kulturhistorische Errungenschaft der Juden ist, eine Kultur 
geschaffen und am Leben erhalten zu haben, ohne dass sie in einem 
Land verwurzelt ist. Nur durch unsere Heiligen Schriften, nur durch 
unsere Lebensweise. Eine der großen Errungenschaften des Staates 
Israels ist, eine Kultur geschaffen zu haben, eine israelische Kultur, 
eine Kultur, die wohl jüdische Elemente hat, aber eine neue und son-
derbare Kultur ist, die nicht mehr als ausschließlich jüdische Kultur 
beschrieben werden kann, denn sie hat auch arabische, amerikani-
sche und andere Elemente. 

Unsere jüdische Kultur zu erhalten, das ist Aufgabe eines jeden 
Juden. Das können nur wir. Das ist unsere Mission, unsere histori-
sche, aber stets dringende Mission. 

AMEN. 


